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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Vie bahn, Georg von - Wel ches ist der
rech te Glau be?
Die Schick sals fra ge für je den Men schen ist die Fra ge nach sei nem Glau ‐
ben. Ober fläch lich den ken de Men schen pfle gen zu sa gen, es kä me nicht
dar auf an, wel chen Glau ben man ha be; die Haupt sa che sei, daß man
über haupt et was glau be. Mit glei cher Fol ge rich tig keit könn te man sa gen,
es kom me nicht dar auf an, in wel chem Zu ge man sit ze, um ein be stimm ‐
tes Rei se ziel zu er rei chen; die Haupt sa che sei, daß man über haupt sich in
ei nem Zu ge be fin de. Der Wi der sinn ei ner sol chen Auf fas sung muß je ‐
der mann ein leuch ten. Nicht je der Glau be macht se lig, son dern nur der
rech te Glau be. Die Welt mit aber er füllt mit Irr glau ben, der von sei nen
An hän gern als der „rech te Glau be“ an ge prie sen wird, und dar um ist es
für je den Men schen not wen dig, sich selbst und sei nen Glau ben zu prü ‐
fen, ob die ser rech ter Art ist. Der Maß stab für die se Prü fung kann nur
das Ge samt zeug nis der Hei li gen Schrift sein, das be stä tigt wird durch die
Er fah rung sol cher, die den in Got tes Wort ge for der ten Glau ben in ihrem
Le ben und Ge wis sen er probt ha ben. Die ser un trüg li che Maß stab ist an
die fol gen de Beant wor tung der Fra ge nach dem rech ten Glau ben ge legt.

1. Die Men schen sa gen: ich kann nicht glau ben! S�mmt das?
Zu nächst ein Wort für die, wel che be haup ten: Ich kann nicht glau ben!
Das prak ti sche Le ben be weist das Ge gen teil: Al le Men schen müs sen
glau ben, und zwar so wirk lich, daß sie ihrem Glau ben ge mäß han deln.
Das gilt so gar von de nen, die ihren Un glau ben mit dem Bi bel wort ent ‐
schul di gen wol len: „Denn der Glau be ist nicht je der manns Ding“ ( 2.
Thes sa lo ni cher 3,2 ). Dies Wort ist an die ser Stel le aus drü ck lich von den
schlech ten und bö sen Men schen ge sagt, um zu er läu tern, wes halb sie
schlecht und bö se sind, weil sie näm lich ihr Le ben nicht Gott glau bend
un ter wor fen ha ben.
Aber auch die schlech ten, bö sen, leicht sin ni gen und von Gott ge lös ten
Men schen müs sen an Din ge glau ben, die sie we der se hen, noch hö ren,
noch rie chen, noch grei fen kön nen. Ihr glau be rech net mit die sen un ‐
sicht ba ren Din gen und zwingt sie,, dem ge mäß zu han deln. Das gan ze ir ‐
di sche Le ben be ruht auf Glau ben. Wür den die Men schen in ir di schen
Din gen nicht glau ben, das heißt, wür den sie nicht über zeugt sein von
Din gen, die sie noch nicht se hen, so stän de das gan ze Le ben auf Er den
still. Wir al le glau ben an das Ei sen bahn-Kurs buch. Wir se hen nichts von
dem Ei sen bahn zug, von der Lo ko mo ti ve, von dem Zug per so nal, aber wir
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sind so über zeugt, daß der Zug 7.30 Uhr ab ge hen wird, daß wir dem ge ‐
mäß auf ste hen und al les da nach rich ten. Eben so ver traut al le Welt der
Post oh ne Zö gern gro ße Wer te an. Man zahlt 100 oder 1000 Mark für
Herrn X. in Stutt gart ein. Man sieht und kennt we der den Schal t er be am ‐
ten noch den Geld brief trä ger in Stutt gart, aber man hat nicht den lei ses ‐
ten Zwei fel, daß das Geld rich tig aus ge zahlt wird. Man hat eben, was die
Post be trifft, ein un er schüt ter li ches Glau bens ver trau en. Wir ge ben ein
Te le gramm auf und glau ben, daß es ab ge sandt und aus ge tra gen wird.
Man glaubt an den Ka len der für das kom men de Jahr, oh ne ihn zu prü fen,
und rich tet sich da nach; man glaubt, daß die Trep pe, die man er steigt,
hal ten wird, daß die Brü cke, über die man geht oder fährt, nicht ein stür ‐
zen wird. Man glaubt an den Schiffs ka pi tän, den man sich mit Leib und
Le ben für die Fahrt über den Oze an an ver traut. Je des Han dels ge schäft,
je der Ver trag be ruht auf dem Glau ben, daß die Zu sa gen und Ver ab re dun ‐
gen er füllt wer den. Und nicht das al lein. Der Mör der und der Dieb glau ‐
ben an den Staats an walt, an den Scharf rich ter, ob gleich sie sie nie mals
ge se hen ha ben - des halb be mü hen sie sich mit al lem Scharf sinn, ih nen zu
ent ge hen. Der Land mann be stellt den Acker, müht sich mit viel Ar beit,
steckt gro ße Wer te in die Ver kün di gung und Aus saat, weil er glaubt, daß
die Saat auf ge hen und Frucht brin gen wird. Al le die se ir di schen Din ge
ver an schau li chen en Be griff des Glau bens. Ein un fehl ba rer zeu ge beant ‐
wor tet die Fra ge: „Was ist Glau ben“? al so: „Der Glau be aber ist ei ne ge ‐
wis se Zu ver sicht ( oder ei ne fes te Über zeu gung) des sen, was man hofft,
ei ne Über zeu gung ( oder ein Über führt sein) von din gen, die man nicht
sieht“. ( He brä er 11,1). Dies ist die gött li che Ant wort auf die Fra ge; Was
heißt Glau ben? Kein ver stän di ger, welt er fah re ner Mensch be strei tet die
Rich tig keit die ses Sat zes und sei ne An wen dung auf die ir di schen Din ge.

Die wich tigs ten Le bens ent schei dun gen tref fen die Men schen, weil sie an
un sicht ba re Din ge glau ben. Kaum ei ne Ver lo bung, oder Hoch zeit kä me
zu stan de, wenn nicht die Braut an ihren Bräu ti gam glaub te, so wohl an
sei ne Lie be als an sei ne Treue, ob wohl bei des völ lig un sicht ba re Din ge
sind. Viel leicht wird die Tat sa che des Glau bens in ir di schen Din gen am
deut lichs ten er wie sen an dem Ver hält nis des Kran ken zu dem Arz te.
Wenn der Kran ke nicht an sei nen Arzt glaub te, wür de er sei nen An ord ‐
nun gen sich nicht fü gen. Man den ke an ei ne Ope ra ti on - wel ches Maß an
Glau ben!
In ei nem Nach ruf für ei nen un se rer be rühm tes ten Ärz te schil der ten die
Zei tun gen sei ne Ver diens te und sei ne glän zen den Ei gen schaf ten. Sie
rühm ten sei ne un ver gleich li che per sön li che Lie bens wür dig keit und
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Freund lich keit, mit der er so wohl tu end den Kran ken be geg ne te. Durch
sei ne un er schüt ter li che Ru he flöß te er al len sei nen Kran ken Ver trau en
ein. Da hieß es wört lich: „Er be saß im wei tes ten Ma ße die Ga be, den
Kran ken über den Ernst sei nes Lei dens hin weg zu trös ten“……. „Sei ne
Kran ken glaub ten an ihn“! Die se Kran ken, die von ihrem Arzt über den
Ernst ihres Lei dens hin weg ge trös tet wur den und an ihn glaub ten, nah ‐
men die Hoff nung aus Ge ne sung, die der be rühm te Arzt ih nen aus s prach,
als Wirk lich keit - der Pro fes sor selbst aber wuß te, daß vie le Hoff nung
trü ge risch war. Sein ge üb ter Blick sah, daß ne ben die sem Kran ken bett
der Tod stand. - Die ser aus ge zeich ne te und ver dienst vol le Mann muß te
ei ni ge Jah re vor sei nem plötz li chem Ster ben ei ne ge lieb te Toch ter nach
ei ner Blind darm-Ope ra ti on ster ben se hen. Da gab es ei nen er schüt tern ‐
den Au gen blick, in dem die ster ben de Toch ter ich ihren Schmer zen dem
be rühm ten Arzt zu rief: „Va ter, hilf mir doch! Du hast ja so vie len ge hol ‐
fen, war um hilfst du mir nicht“? Der schwer ge prüf te Va ter muß te sein
Kind hin s ter ben se hen, oh ne ihm hel fen zu kön nen. Bei die ser sei ner teu ‐
ers ten Kran ken ver sag te sei ne Ga be, „die Kran ken über den Ernst ihres
Lei dens hin weg zu trös ten“, und der Glau be der Toch ter zer brach an dem
Un ver mö gen des gro ßen Arz tes.

Und doch gibt es ei nen Arzt, der auch in sol chen Stun den mäch tig ist, je ‐
des ge ängs te te Herz still zu ma chen, und nicht nur still, nein, so gar ge ‐
trös tet - vor aus ge setzt, daß das Herz an die sen Arzt glaubt, an Je sus, den
Für spre cher des Le bens, „der den Tod zu nich te ge macht, aber Le ben und
Un ver wes lich keit ans Licht ge bracht hat durch das Evan ge li um“.
Hier aber tritt so fort zu ta ge, daß der na tür li che Mensch, der an die Post,
die Zei tung, das Kurs buch, den Arzt glaubt, Gott und Sei nem Wor te den
Glau ben ver wei gert.

An ge sichts die ser Tat sa che tritt der ge wal ti ge Ernst des sen vor un ser Au ‐
ge, was von Je sus, dem Soh ne Got tes, ge schrie ben steht: „Wer an der
Sohn glaubt, hat ewi ges Le ben; wer aber dem Soh ne nicht glaubt (oder:
sich Ihm nicht un ter wirft), wird das Le ben nicht se hen, son dern der Zorn
Got tes bleibt auf ihm“ ( Jo han nes 3,36). Was heißt das? Das heißt: Wer
es ver wei gert, sich der Lie be Got tes zu un ter wer fen, die im Soh ne Got tes
auf Er den er schien, wird das Le ben nicht se hen, er wird nie mals er lan gen
und be sit zen das wahr haf ti ge Le ben, den gött li chen Frie den, die himm li ‐
sche Freu de, die un zer brech li che Hoff nung. Nein, der ge rech te Zorn des
hei li gen Rich ters bleibt auf ihm zu ewi gem ver der ben.
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Trotz die ses ge wal ti gen Erns tes der Fra ge sa gen die Men schen mit la ‐
chen dem Mun de: „Die Bot schaft hör ich wohl, al lein, mir fehlt der Glau ‐
be“! Und doch hat Goe the, der sei nem „Faust“ die se Wor te in den Mund
leg te, kla gend ru fen müs sen: „Sü ßer Frie de, komm, ach komm in mei ne
Brust“! - und hoff nungs los ist er mit dem Ru fe: „Mehr Licht“! in des To ‐
des kal te Ar me ge sun ken. Er hät te nicht oh ne Ge wiß heit des Heils zu en ‐
den brau chen, denn auch ihm war auf sei nem Weg der Herr be geg net,
der spricht: „Ich bin das Licht der Welt; wer Mir nach folgt,( Das heißt,
wer sich Mir glau bend un ter wirft), wird nicht in der Fins ter nis wan deln,
son dern wird das Licht des Le bens ha ben“.

2. Von dem Un ter schied zwi schen re li gi ö sen Glau ben und dem er re� en -
den Glau ben der Bi bel.
Kon fu zi us, Bud dha und Mo ham med wa ren gro ße Re li gi ons stif ter, ih re
An schau un gen, Leh ren und Vor schrif ten be herr schen noch heu te das Le ‐
ben der Hälf te al ler auf Er den woh nen den Men schen. Aber ach, sie wa ‐
ren un ver söhn te, ir ren de Sün der, sie kann ten die Wahr heit Got tes nicht,
wie hät ten sie an de ren den Weg zur Wahr heit zei gen kön nen? Sie sind al ‐
le ge stor ben, und kein Kon fu zi us, Bud dhist, Mo ham me da ner ver mag bei
dem to ten Meis ter sei ner Re li gi on Frie den mit Gott und ewi ges Le ben zu
fin den.
Auch wir al le sind von Na tur schul di ge, ir ren de Sün der, wir müs sen er ‐
ret tet wer den. Uns ist nicht mit ei ner Re li gi on ge hol fen, nicht mit Fröm ‐
mig keit, Tu gend und Al mo sen. Uns kann nur Je sus, der Sohn Got tes, daß
ge ben, was uns fehlt, wo nach un se re See le dürs tet: das Licht der Wahr ‐
heit, den Frie den mit Gott und das ewi ge Le ben. Je sus ist ge kom men; Er
war nicht ein in Sün den ge bo re ner Mensch, son dern der Sohn Got tes, der
Herr der Herr lich keit, er Schöp fer al ler Din ge. Vie le ha ben auch Ihn ei ‐
nen Re li gi ons stif ter ge nannt - aber das ist er nicht! Er brach te den Men ‐
schen nicht ei ne neue Re li gi on, son dern Er brach te das ewi ge Le ben. Er
kam in die Welt der schul di gen Sün der, „um zu su chen und zu er ret ten
was ver lo ren ist“ (Lu kas 19,10). Er na hem auf sich den Fluch der Sün de,
die Last der Schuld, Er litt un se re Stra fe, Er ver goß als das hei li ge Op fer ‐
lamm auf dem Al tar des Kreu zes Sein Blut, da mit je der Glau ben de in
Ihm Frie den mit Gott, Ge wiß heit der Gna de und ewi ges Le ben fin de.
Aber Er ist nicht im Gra be ge blie ben, son dern Er ist auf er stan den! Wir
be zeu gen: Chris tus lebt! Er ist ein ge gen wär ti ger Er ret ter, ein all mäch ti ‐
ger Trös ter und Freund für je den, der glau bend Sei nen hei li gen Na men
an ruft.
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Welch ein Un ter schied, ob ein Mensch ei ne Re li gi on hat, mit wel cher er
trotz al ler Fröm mig keit bleibt, was er war: ein schul di ger, ver lo re ner,
frie de lo ser Sün der - oder ob er, durch Glau ben er ret tet, ei nen le ben di gen
Hei land hat, ei nen all mäch ti gen Hir ten, Freund und Er ret ter, durch wel ‐
chen er den ewi gen Gott sei nen Va ter, und sich selbst Got tes ge lieb tes
Kind nen nen darf!

Ei ne il lus trier te Zei tung brach te die Ab bil dung von drei Deut schen, die
bei Lu ga no das ers te Bud dhis ten klos ter in Eu ro pa ge grün det ha ben. Die ‐
se drei Män ner ha ben zwei fel los ei ne erns te re li gi ö se Über zeu gung; sie
ha ben ihr gan zes Le ben in den Dienst der Leh re Bud dhas ge stellt. Sie
trach ten nach der höchs ten Ent fal tung mensch li cher Tu gend, sie wol len
sich al les Bö sen ent hal ten und hof fen als Lohn zu er lan gen: das Nir wa na,
das se li ge Nichts, das Aus lö schen ihres per sön li chen Da seins. Die se
Män ner ha ben zwei fel los ei nen re li gi ö sen Glau ben - aber kei nen ret ten ‐
den Glau ben. Sie ha ben kei nen Hei land, der ih nen ih re Schuld ab nimmt,
kei ne Zu flucht zu dem all mäch ti gen Gott, der Ge be te er hört, kei ne Hoff ‐
nung ewi ger Herr lich keit. Im Ge gen teil, sie sind trotz ihres sanf ten We ‐
sens und ih rer wür di gen, fried vol len Mie nen klar be wuß te Fein de Je su
und der Bi bel; sie ste hen durch ih re bud dhis ti sche Re li gi on auf der Sei te
des An ti chris ten tums. Auch der erns te re li gi ö se Glau be bringt dem Men ‐
schen nicht Frie den, Ge wiß heit und ewi ges Le ben, wenn nicht Chris tus,
der Sohn Got tes, und Sein an dem Kreu ze voll brach tes Werk der Ge gen ‐
stand die ses Glau bens ist. Denn: „Es ist in kei nem An de ren Heil; denn es
ist auch kein an de rer Na me un ter dem Him mel, der un ter den Men schen
ge ge ben ist, in wel chem wir er ret tet wer den müs sen“ (Apo stel ge schich te
4,12) - als al lein der Na me Je sus Chris tus, nur Er ist der ret ten de Hei ‐
land. Ni ko de mus und Pau lus wa ren vor ih rer Be keh rung über aus re li gi ö ‐
se Män ner, und doch be fan den sich bei de trotz ih rer Fröm mig keit in ei ‐
nem Zu stan de, er sie un gläu big mach te, das Reich Got tes zu se hen oder
in das sel be ein zu ge hen. In un se rer re li gi ös so be weg ten Zeit ist es grund ‐
le gend wich tig, den Un ter schied zwi schen Re li gi o si tät und ret ten dem
Glau ben, zwi schen mensch li cher Fröm mig keit und le ben di gem Chris tus ‐
glau ben klar zu fas sen. Hat ten je ne Ka na a ni ter und Am mo ni ter nicht ei ‐
nen re li gi ö sen Glau ben, da sie ih re leib li chen Kin der, ja ih re erst ge bo re ‐
nen Söh ne durch die Pries ter in die Feu er glut wer fen lie ßen, um sie dem
Mo loch zu op fern?( vergl. 3. Mo se 20,1-5) Sol ches ge schieht auch heu te.
In den in di schen Städ ten ver an stal tet man bei den Göt zen fes ten fei er li ‐
che Pro zes si o nen. Da bei wer den ge wal ti ge Göt zen wa gen un ter An füh ‐
rung der Pries ter durch die Stra ßen ge fah ren. Die se glän zend ge ‐
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schmück ten fahr ba ren Tem pel mit ihren mäch ti gen brei ten Rä dern tra gen
das Göt zen bild. Einst war Mis si o nar Dr. Lü ring (spä ter theo lo gi scher
Leh rer am Pre di ger se mi nar der Me tho dis ten kir che in Frank furt/Main)
Zeu ge, wie ei ne jun ge Frau, die ihr lieb li ches Söhn chen auf dem Arm
hat te, in der dicht ge dräng ten Volks men ge das Her an kom men des Göt ‐
zen wa gens er war te te. Jetzt nah te das turm ar ti ge, glän zen de Ge bäu de. Da
er griff die Mut ter, ehe man sie hin dern konn te, ihr Kind, schleu der te es
un ter die Rä der des Wa gens - es wur de zer malmt! Zur Re de ge stellt ob
ihres Wahn sinns, sag te die jun ge Mut ter un ter Trä nen, daß sie zwei
Söhn chen hät te, ein kran kes, blin des Kind und je nes blü hen de. „Aber ich
ha be dem Gott mein bes tes, mein liebs tes ge op fert, um ihn zu ver söh ‐
nen“! Hat te die se Hei din nicht ei ne Re li gi on, die ihr Le ben und Wol len
be herrsch te? War das nicht ein star ker, ge wal ti ger Glau be an ei nen ihr
un be kann ten Gott und an ih re Sün de, wel che Ver söh nung be durf te?
Wahr lich, dies ar me Men schen kind hat te re li gi ö sen Glau ben - aber sie
hat te nicht ei nen ret ten den Glau ben.

3. Die Er re� ung durch Glau ben ist ei ne er leb te Wirk lich keit, ei ne deut lich
er kenn ba re Le bens er neu e rung.
Das Evan ge li um der Gna de bringt der ver lo re nen, schuld be la de nen,
hilfs be dürf ti gen Sün der welt die se Bot schaft: Kei ne Sün den schuld ist zu
schwer, kei ne Leid zu tief, kei ne Not zu groß, kei ne Schwie rig keit zu un ‐
ent wirr bar - Gott hat Ver ge bung, Ret tung, Hil fe, Trost, Aus weg für al le,
die nur ir gend glau bend und gna den fle hend Zu flucht neh men zu Je sus,
dem Soh ne Got tes. Da mit die se ret ten de Bot schaft von al len ver stan den
wür de, schrieb Gott in die Bi bel die Ge schich te vom Ker ker meis ter in
Phi lip pi:
„Um Mit ter nacht aber be te ten Pau lus und Si las und lobsan gen Gott; und
die Ge fan ge nen hör ten ih nen zu. Plötz lich aber ge schah ein gro ßes Erd ‐
be ben, so daß die Grund fes ten des Ge fäng nis ses er schüt tert wur den; und
als bald öff ne ten sich al le Tü ren, und al ler Ban den wur den ge löst. Als
aber der Ker ker meis ter aus dem Schla fe auf wach te und die Tü ren des
Ge fäng nis ses ge öff net sah, zog er das Schwert und woll te sich um brin ge,
weil er mein te, die Ge fan ge nen wä ren ent flo hen. Pau lus aber rief mit
lau ter Stim me und sprach: Tue dir nichts üb les, denn wir sind al le hier!
Er aber for der te Licht und sprang hin ein; und zit ternd fiel er vor Pau lus
und Si las nie der. Und er führ te sie her aus und sprach: Ihr Her ren, was
muß ich tun, auf das ich er ret tet wer de? Sie aber spra chen: Glau be an
den Herrn Je sus, und du wirst er ret tet wer den, du und dein Haus“ (Apo ‐
stel ge schich te 16,25-31).
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Die ser Mann war der Mei nung, die Ge fan gen sei en ent flo hen und da mit
sei sei ne Be am ten eh re ru i niert. Kurz ent schlos sen woll te er nach dem sa ‐
ta ni schen Wahl spruch han deln: Lie ber tot als ehr los! Schon war das Tor
der Höl le ge öff net, um die se Beu te zu ver schlin gen, da riß Gott die sen
schul di gen Sün der vom Ab grund des Selbst mor des zu rück durch den Zu ‐
ruf des Apo stels. In der ge wal ti gen Er schüt te rung die ser Stun de beug te
der Mann sei ne Knie, und die Ewig keits fra ge kam aus der Tie fe sei nes
Her zens her vor: „Ihr Her ren, was muß ich tun, auf daß ich er ret tet wer ‐
de“? Wie gött lich ein fach und klar lau tet die Ant wort: „Glau be an den
Herrn Je sus, und du wirst er ret tet wer den, du und dein Haus“! Der Ker ‐
ker meis ter glaub te, er sei ein zu grun de ge rich te ter Mann - je doch das
war nur der Be trug Sa tans. Gott hat te ei ne voll kom me ne Hil fe für ihn, ja
für sei ne gan ze Fa mi lie. Die ser Mann und die Sei ni gen er faß ten in je ner
Nacht die Wirk lich keit des ge gen wär ti gen, gna den rei chen Soh nes Got ‐
tes, des Ge kreu zig ten und Auf er stan den; sie rei fen Sei nen gro ßen Na men
an, sie leg ten sich so, wie sie wa ren, mit al ler Schuld und Not ihres Le ‐
bens in Sei ne all mäch ti gen Hän de. Die Gna de Got tes ant wor te te au gen ‐
blick lich; in der sel ben Nacht ju bel ten die En gel Got tes über die Schar er ‐
ret te ter Sün der. Die Welt er leb te die Le bens ver wand lung ei ner gan zen
Fa mi lie. Hier kann je des Kind ver ste hen, was ret ten der Glau be ist.

Die Zahl der zu sam men ge bro che nen Men schen in un se rem Vol ke ist rie ‐
sen groß. Wie vie le wan deln hoff nungs los am Ab grun de der Ver zweif ‐
lung! Die ei nen sind durch Ge wis sens last mo ra lisch fer tig, die an de ren
sind ge sund heit lich und ner vös ru i niert. Da zu kommt die gro ße Zahl de ‐
rer, die mit oder oh ne Ver schul dung ver armt sind. Zäh le hin zu die vie len,
die durch Miß lin gen und Ent täu schun gen al ler Hoff nun gen be raubt wur ‐
den. Zu den Be trach te ten ge hö ren nicht nur die Be woh ner der Zucht häu ‐
ser und Ver bre cher kel ler und der gro ßen Nacht asy le für Ob dach lo se;
man muß auch ge den ken an die Hun dert tau sen de je ner An ge hö ri gen des
weib li chen Ge schlechts, die der Schan de ver fal len sind; hin ter ih nen ste ‐
hen die Zu häl ter und al le je ne er bar mungs lo sen Men schen, die durch die
ar men Skla vin nen der Flei sches lust ihr schmut zi ges Brot es sen; sie fül ‐
len ih re Geld bör se durch das Sün den elend ih rer Op fer. - Ne ben die sen al ‐
len wan deln die gro ßen Scha ren de rer, die Brand ma le im Ge wis sen tra ‐
gen. Vie le von ih nen schrei ten im Ge wand der Bil dung, der Wohl ha ben ‐
heit da her, zum Teil mit dem Schmuck vor neh men Na mens und gu ter Er ‐
zie hung. Sie wis sen, daß sie mit Sün den -und Las ter ket ten ge bun den
sind, aber sie wis sen kei nen Weg der Be frei ung. Nimm da zu die Mil li o ‐
nen de rer, die zwar durch Got tes Gna de vor den Tie fen des mo ra li schen
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Fal les be wahrt wur den, die aber frie de los da hin ge hen, weil sie mit ihren
vie len Sün den des Zor nes, der Selbst sucht, des Un dan kes, des Hoch mu ‐
tes nie Zu flucht zur Gna de und zu dem Blut Je su ge nom men ha ben. Al le,
al le zu cken die Schul tern auf die Fra ge: „Hast du ei ne Hoff nung“? Die
meis ten wis sen kaum, was man meint. Nur ver ein zel te aus die sen gan zen
Men schen strom, von Ho hen und Ge rin gen, von Rei chen und Ar men, von
Ge bil de ten und Un ge bil de ten wis sen, daß es ein wahr haf ti ges Glück, ei ‐
ne völ li ge Ge wiß heit der Ver ge bung al ler Schuld gibt. Den meis ten hat
nie mand ge sagt, das wirk lich ei ne un zer brech li che, herr li che Hoff nung,
ein leuch ten des Ziel des Le bens für je des seuf zen de Herz zu fin den ist.
Und doch hat Got tes Gna de al le da zu be ru fen! Komm mit der Last dei ‐
ner Schuld, mit dem Be kennt nis dei ner Sün de zu Je sus, dem Er ret ter!
Bei Ihm fin dest du, was dein Herz be darf: Ver ge bung, Frie den, ewi ges
Le ben, die Für sor ge des all mäch ti gen Va ters für al le Nö te und Be dürf nis ‐
se dei nes Er den le bens. Wie ein fach ist der Weg: Glau be an den Herrn Je ‐
sus! Was der Herr in je ner Nacht am Ker ker meis ter zu Phi lip pi tat, tut Er
nach Sei ner kö nig li chen Gna de auch heu te an zer bro che nen Her zen.

Von den Sün den knech ten zu Ko rinth steht ein wun der ba res Wort in der
Bi bel: „Ir ret euch nicht! We der Hu rer noch Göt zen die ner noch Ehe bre ‐
cher noch Weich lin ge noch Kna ben schän der noch Die be noch Hab süch ‐
ti ge noch Trun ken bol de noch Läs te rer noch Räu ber wer den das Reich
Got tes er er ben. Und sol ches sind eu er et li che ge we sen; aber ihr seid ab ‐
ge wa schen, aber ihr seid ge hei ligt, aber ihr seid ge recht fer tigt wor den in
dem Na men des Herrn Je sus und durch den Geist un se res Got tes“ (1.
Ko rin ther 6,9-11). Die se zu vor tief ge sun ke nen Skla ven der Flei sches lust
zu Ko rinth hat ten al so die Macht der be frei en den Gna de er lebt. Das
gleich er le ben auch heu te sol che Men schen, die glau bend mit den Las ten
ihres Ge wis sens und mit den Ket ten ih rer Sün de zu Je sus kom men und
sich mit dem Elend ih rer Sün de Ihm an ver trau en.
In abend li cher Stun de kam im Fe bru ar 1908 zu G. ein hoch ge bil de ter rei ‐
cher jun ger Mann mit ei nem Zeu gen Je su zu sam men. Was trieb ihn? Er
fühl te, daß die Ge walt der Sün de, mit der er ge bun den war, ihn an Leib
und See le ver der ben wür de, ja, er fühl te deut lich den Ru in sei ner Ner ‐
ven, sei ner Geis tes kräf te. Da bei gab es in sei ner Ver gan gen heit bis in die
neu es te Zeit hin ein dunk le Stun den, die ihn, wenn es of fen bar wür de, vor
den Staats an walt brin gen muß ten. Er sah klar, daß er nur ei ner An zei ge
be durf te, dann muß te er - der Sohn ei ner vor neh men Fa mi lie - vor Ge ‐
richt ver ur teilt wer den. Was half ihm da sei ne Klug heit, was sei ne Bil ‐
dung, sein Reich tum, sein gu ter Na me? Er sah sich am Ran de des völ li ‐
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gen Ru ins. Gab es noch ei ne Hil fe für ihn? Der zeu ge Je su schlug sei ne
Bi bel auf und las ihm vor, was Gott dem schul di gen Sün der sagt: „Den
Fei gen aber und Un gläu bi gen und mit Greu eln Be fleck ten und Mör dern
und Hu rern - ihr Teil ist in dem See, der mit Feu er und Schwe fel brennt,
wel ches ist der zwei te Tod“ (Of fen ba rung 21,8). „Dar um hat Gott sie
auch da hin ge ge ben in den Ge lüs ten ih rer Her zen in Un rei nig keit, ih re
Lei ber un ter ein an der zu schän den; wel che die Wahr heit Got tes in die Lü ‐
ge ver wan delt und dem Ge schöpf mehr Ver eh rung und Dienst dar ge ‐
bracht ha ben als dem Schöp fer, der ge prie sen ist in Ewig keit“(Rö mer
1,24.25). „Wo aber die Sün de über strö mend ge wor den, ist die Gna de
noch über schweng li cher ge wor den, auf daß, gleich wie die Sün de ge ‐
herrscht hat im To de, al so auch die Gna de herr sche durch Ge rech tig keit
zu ewi gem Le ben durch Je sus Chris tus, un se ren Herrn“(Rö mer 5,20.21).
„Denn der Lohn der Sün de ist der Tod, die Gna den ga be Got tes aber ewi ‐
ges Le ben in Chris tus Je sus, un se rem Herrn“(Rö mer 6,23). „Denn der
Sohn des Men schen ist ge kom men zu su chen und zu er ret ten, was ver lo ‐
ren ist“(Lu kas 19,10). - Das Wort Got tes, der Sa me der Wie der ge burt, er ‐
wies an die sem Abend sei ne wun der ba re Macht. Die ser jun ge Mann be ‐
kann te an je nem Abend sei ne Sün de, er er griff die Gna de, er ver trau te
sich den Hän den Je su an. Welch hei li ge Stun de! - die ser tief ver schul de te,
be fleck te Mann wur de wie der ge bo ren zu neu em, ewi gem Le ben! Es ge ‐
schah nun et was Merk wür di ges. Die sem be gna dig ten Sün der fiel es aufs
Ge wis sen, daß er vor ei ner Rei he von Jah ren in sei ner Hei mat stadt ei nen
Mei neid ge leis tet hat te, um aus ei ner ge richt li chen Un ter su chung un be ‐
straft her vor zu ge hen. Sie ben Jah re wa ren seit dem ver gan gen. Aber der
Geist Got tes, der ein Geist der Wahr heit ist, trieb die sen Mann zu ei nem
Brief an die Staats an walt schaft, in dem er of fen sei nen Mei neid und sei ‐
ne Sün den be kann te, in dem er aus s prach, daß er - durch die Gna de Got ‐
tes über wun den - ein Kind des ewi gen Got tes, ein Be ken ner Je su, sei nes
Er ret ters, ge wor den sei. Er wur de vor Ge richt ge la den. Da be zeug te er
vor dem Ge richt, wer er ge we sen, was er ge tan hat te - aber er be zeug te
auch, was Je sus für ihn und an ihm ge tan hat te. Die ses schlich te Zeug nis
war ei ne ge wal ti ge Pre digt von der ret ten den, be frei en den Macht und
Lie be des Soh nes Got tes, von dem Wun der der völ li gen Ver söh nung
durch das auf dem Kreuz von Gol ga tha ge flos se ne Blut. - Die Ver ur tei ‐
lung er folg te dem Ge setz ge mäß.

Die ser Mann war wäh rend sei ner lan gen Ein zel haft ein deut li ches Zeug ‐
nis von dem un zer brech li chen Glück und dem stil len Frie den der Kin der
Got tes. Vom Ge fäng nis di rek tor bis zum Ge fan ge nen wer ter sa hen al le ei ‐
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nen Men schen mit leuch ten dem An ge sicht. Sei ne Brie fe ga ben Zeug nis,
daß sein Herr Tag und Nacht bei ihm war, um sein Herz zu er qui cken.
Al le Schuld, al le Fle cken hat te das Blut Je su weg ge nom men, und im
Blick auf die Zu kunft trug er kei ne Sor gen last. Er war ein völ lig neu er
Mensch, ei ne deut li che Ver wirk li chung des Wor tes: „Da her, ist je mand
in Chris tus, so ist er ei ne neue Schöp fung; das Al te ist ver gan gen, sie he,
es ist Neu es ge wor den“(2. Ko rin ther 5,17).

4. Je der Mensch ist sei ner Na tur nach ein schul di ger Sün der; er ist als ein
Ver lo re ner auf dem We ge zum ewi gen Ver der ben; er muß er re� et wer -
den.
Die vor ste hen den Bei spie le wei sen es aus, daß die ret ten den Gna de
mäch tig ist, um dem Glau ben zu ant wor ten auch in dem hoff nungs lo ses ‐
ten Fal le. Das aber muß ver stan den wer den, daß al le Men schen, auch die
mo ra lisch gu ten und from mem, vor dem Au ge Got tes als schul di ge und
be fleck te Sün der da ste hen. Sie sind ih rer Na tur und ihrem We sen nach
Ver lo re ne, die er ret tet wer den müs sen.
Es geht mit den Men schen wie mit den Lum pen, die in die Pa pier fa brik
ge fah ren wer den; un ter die sen gibt es et li che, die leid lich sau ber aus se ‐
hen, aber al le sind in ihrem bis he ri gen Zu stan de zu nicht zu ge brau chen.
Al le be dür fen, ehe sie in schnee wei ßes Pa pier ver wan delt wer den kön ‐
nen, ei ner völ li gen Rei ni gung und Ver wand lung. Letz te re kommt in der
Fa brik un ter An wen dung von Chlor und Säu ren zu stan de, so wohl bei
den hell far bi gen wie bei den grau en, ro ten und schwar zen.

Dem na tür li chen Men schen, der auf sei ne Eh re et was hält, wi der strebt
es, sich un ter die völ lig Ver lo re nen und Ver wor fe nen zu rech nen. Vie le
Men schen den ken, so schlecht wä re sie nicht. Sie se hen an de re, de ren
Le ben noch schwär zer ge färbt ist, da hal ten sie sich selbst für gut. Sie er ‐
ken nen nicht, was der na tür li che Mensch vor Gott ist - al le sei ne Tu gend
und Ge rech tig keit ist nur ein Kleid aus zer ris se nen, be schmut zen Lum ‐
pen. Die Gna den hand Got tes streckt sich nach den Auf rich ti gen aus, die
sich über füh ren las sen von ih rer Schuld und von ihrem ver lo re nen Zu ‐
stand. An die sen fei ert die Gna de ih re Tri um phe. Die Ver söh nung ist für
Schul di ge, die Gna de für Ver lo re ne! Der Ker ker meis ter von Phi lip pi war
in sei nen ei ge nen Au gen ein sol cher - die Gna de ret te te ihn. Bist du auch
schul dig und ver lo ren? Dann bist du auch ein pas sen der Ge gen stand für
die Gna de Got tes. Die se rei nigt völ lig durch das Blut Je su.

Von al ters her ha ben die Men schen dar über ge strit ten, ob das Men schen ‐
herz im Grun de gut oder bö se sei. Hier ei ni ge Zeug nis se von den Wei sen
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Grie chen lands und Roms. So pho kles ( leb te zu Athen von 496-406 v.
Chr.) sagt: „Al len Men schen ist ge mein das Sün di gen“. Aris to te les (leb te
zu Athen von 384-322 v. Chr.) sagt: „was ist der Mensch? Ein Bild des
Un ver mö gens, ein Ball der Ver än der lich keit , die Wie ge des Nei des und
des Elends“. Plut arch (leb te zu Chä ro nea von 46-125 n.Chr.) sagt: „Die
Lei den schaf ten sind dem Men schen an ge bo ren, nicht von au ßen har an
ihn ge bracht“. So kra tes (leb te in Grie chen land um das Jahr 328 v. Chr.)
sagt: „Wie im Gra nat ap fel im mer ein fau ler Kern ist, so ist in je dem
Men schen we nigs tens ei ne sünd li che Nei gung ; kei ner ist oh ne Sün de“.
Se ne ca (leb te zu Rom, von 4 v. Chr. Bis 65 n. Chr.) sagt: „Wir sind al le
bö se. Was der ei ne am an dern ta delt, wird je der in sei nem Bu sen wie der ‐
fin den“.

Die se Män ner hat ten, wie wohl Hei den, durch ihr Ge wis sen ei ne tie fe
Über zeu gung von der im Men schen her zen woh nen den Sün de (lies Rö ‐
mer 2,14.15). Und was ur teilt Gott über das Men schen herz? „Arg lis tig
ist das Herz, mehr als al les, und ver derbt ist es; wer mag es ken nen“? (
Je re mia 17,9.). „Das Dich ten des mensch li chen Her zens ist bö se von sei ‐
ner Ju gend an“( vgl. 1. Mo se 6,5 und 8,21). Wer ein we nig in sein ei ge ‐
nes herz und in das Herz der Men schen um ihn her hin ein ge schaut hat,
der weiß, daß das Men schen herz bö se ist. Man braucht die Kin der das
Bö se nicht zu leh ren, aus sich selbst, oh ne Lehr meis ter kön nen sie lü gen,
un ge hor sam sein, spot ten, ein an der är gern, zan ken, zor nig sein, sich ver ‐
stel len, die Pflicht ver säu men, ja steh len, be trü gen und un rei ne Lüs te
trei ben. Es ist nur Gna de, wenn ein Mensch vor den Tie fen des Sün den ‐
ver der bens be wahrt bleibt.
Von ei nem gläu bi gen Arzt, der im 18. Jahr hun dert zu Len den in Hol land
wohn te - er hieß Her mann Boe r haa ve –, ist be rich tet, daß er bit ter lich zu
wei nen be gann, als er ei nen Ver bre cher zum Richt platz füh ren sah. Man
such te ihn zu be ru hi gen, weil doch je ner Mann die To des stra fe reich lich
ver dient ha be. Aber Boe r haa ve er wi der te: „Ich wei ne nicht über je nen,
son dern über mich; denn ich muß dar an den ken, daß al le die se bö sen
Trie be, die den Un glü ck li chen auf die Bahn des Las ters ge führt ha ben,
auch in mei ner Brust la gen. Wenn ich nicht zum Ver bre cher ge wor den
bin, so war das nur Got tes un ver dien te Gna de an mir“.

Es ist ein ver häng nis vol ler Irr tum, wenn ge sagt wird, der Mensch sei im
Grun de gut, man müs se ihn nur durch wei se Er zie hung an lei ten, dann
wer de er gut. Si cher lich ist wei se Er zie hung nö tig, von Gott ge bo ten, ein
Weg der Seg nung. Wohl dem Volk, in dem Zucht und Ord nung in den
Fa mi li en, in den Werk stät ten, im Hee re dem Bö sen den Weg sper ren, das
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Gott Wohl ge fäl li ge för dern! Es ist drin gend nö tig, der Ju gend das Gu te
vor Au gen zu stel len, das Bö se zu stra fen - wo das nicht ge schieht, zieht
der Fluch ein. Aber kei ne Er zie hung kann ei nen Men schen von der
Macht der Sün de be frei en, auch die bes te nicht; das kann nur die Gna de
Got tes durch den Glau ben an Chris tus be wir ken.

Der Mensch in sei nem na tür li chen Zu stand ist ein ver lo re ner, schul di ger
Sün der. Aber nicht das al lein, er ist ge bo ren un ter dem be herr schen den
Ein fluß der bin den den Macht Sa tans. Die ses gro ßen Fein des Got tes sind
sich die meis ten Men schen durch aus nicht be wußt, im Ge gen teil, sie
glau ben frei zu sein, wäh rend sie ei nen ge bun de nen Wil len ha ben. Es gilt
von al len Men schen, daß das Evan ge li um ih nen ge sandt ist, „da mit sie
sich be keh ren von der Fins ter nis zum Licht und von der Ge walt Sa tans
zu Gott, auf daß sie Ver ge bung der Sün den emp fan gen“ (Apo stel ge ‐
schich te 26,18).
Je der Auf rich ti ge, der den Wil len Got tes tun möch te, wird davon über ‐
zeugt, daß in ihm ei ne Macht ist, die ihn hin dert, das Gu te zu tun, und
daß um ihn her die Men schen von ei nem Welt herr scher ge zwun gen wer ‐
den, das Bö se zu tun, Gott zu wi der stre ben und zu wi der spre chen. Dies
gilt von al len Men schen, auch von den from men, tu gend haf ten, ed len. Es
ist ein we sent li cher Teil der Wahr heit des Evan ge li ums, daß auch die
mo ra lisch Be wahr ten und die Tu gend haf ten ei ner Er ret tung be dür fen. Du
bist auch dann ein Schul di ger, wenn du zu den sitt lich Rei nen ge hörst.
Dei ne zahl lo sen Gleich gül tig kei ten ge gen Gott, dein Un dank ge gen die
Lie be, mit der Je sus sich such te, ver kla gen dich!

Wie lau tet das ers te und größ te Ge bot? „Du sollst den Herrn, dei nen
Gott, lie ben mit dei nem gan zem Her zen und mit dei ner gan zen See le und
mit dei nem gan zen Ver stan de. Dies ist das gro ße und ers te Ge bot“(Mat ‐
thä us 22,37.38). Ha be ich die ses Ge bot ge hal ten? Ich weiß, daß es nicht
so war! Wenn ich nun das größ te Ge bot le bens lang täg lich über tre ten ha ‐
be, bin ich da nicht der größ te Sün der? Wahr lich, ich bin es; mein Un ‐
dank ge gen Gott und Men schen reicht bis an den Him mel! Ist dies nicht
auch in dei nem Le ben Wahr heit? Den noch trug dich Got tes Gna de bis zu
die ser Stun de. Das gött li che Ur teil über das Men schen ge schlecht lau tet:
„da ist nicht ein Ge rech ter, auch nicht ei ner, da ist nicht, der ver stän dig
sei; da ist nicht, der Gott su che; al le sind ab ge wi chen, sie sind al le samt
un taug lich ge wor den; da ist nicht, der Gu tes tue, da ist auch nicht ei ‐
ner“(Rö mer 3,10-12). Sie he Je sus, den Sohn Got tes, der dei ne Schuld -
dei ne un er meß li che gro ße Schuld - auf Sein schuld lo ses Haupt nahm!
Sie he dei nen Bür gen, der für dich in das Ge richt Got tes ge tre ten ist und



14

das ge rech te Ur teil emp fing, die gan ze Stra fe trug, die du ver dient hat ‐
test! Sieh Ihn an, wie Er lei dend und ster bend an dem Kreuz ringt - laß
den Strahl die ser Got tes lie be dein Herz und Ge wis sen tref fen und laß
dich über füh ren, daß dir nichts üb rig bleibt, als zu Je su Fü ßen zu sin ken
als ein Schul di ger, der Gna de er fleht!

So ste hen wir vor ganz kla ren Tat sa chen:
1. Der na tür li che Mensch ist nicht gut und frei, son dern sein

Herz ist zum Bö sen ge neigt, un ter die Skla ve rei der Sün de ge ‐
bun den; er ist sei ner Na tur nach ver lo ren, er ist auf dem We ge
zum ewi gen Ver der ben, er muß er ret tet wer den. Von dem na ‐
tür li chen Men schen sagt die Schrift: „Ich aber bin fleisch lich,
un ter die Sün de ver kauft“(Rö mer 7,14).

2. Sa tan, der gro ße Feind Got tes, der Fürst der Welt, hält die
Men schen durch tau send Fä den und Ket ten in sei ner Ge walt
fest, be trügt sie, blen det ih re Au gen, da mit sie nicht zu Je sus,
dem gro ßen Er ret ter, flie hen sol len. „Wenn aber auch un ser
Evan ge li um ver deckt ist, so ist es in de nen ver deckt, die ver ‐
lo ren ge hen, in de nen der Gott die ser Welt den Sinn der Un ‐
gläu bi gen ver blen det hat, da mit ih nen nicht aus s trah le der
Licht glanz des Evan ge li ums der Herr lich keit des Chris tus“ (2.
Ko rin ther 4,3.4).

3. Der Sohn Got tes ist al len Men schen na he, ein ge gen wär ti ger
Ret ter, um je den Auf rich ti gen aus der Ge walt Sa tans, aus dem
Flu che und aus der Ket te der Sün de zu er ret ten, wer nur ir ‐
gend sich glau bend Ihm an ver trau en will. „Su chet Je ho va,
wäh rend Er sich fin den läßt; ru fet Ihn an, wäh rend Er na he
ist! Der Ge setz lo se ver las sen sei nen Weg und der Mann des
Fre vels sei ne Ge dan ken; und er keh re um zu Je ho va, so wird
Er sich sei ner er bar men, und zu un se rem Gott, denn Er ist
reich an Ver ge bung“ (Je sa ja 5,6.7). „Je der, der ir gend den Na ‐
men des Herrn an ru fen wird, wird er ret tet wer den“(Rö mer
10,13).

5. Sa tan, der gro ße Feind Go� es und des Men schen
Die vor ste hen den Tat sa chen müs sen klar er kannt und an er kannt wer den;
sie bil den den Bo den, auf dem der gro ße Kampf zwi schen Licht und
Fins ter nis sich ab spielt.
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Vie le herz be we gen de Bü cher könn te man schrei ben, um dar zu stel len,
wie Sa tan durch den Be trug der Flei sches lust lieb li che, ge seg ne te Men ‐
schen le ben in das Ver der ben führt, in die Schan de, in Ver zweif lung, in
un heil ba re leib li che Krank heit, in das Ir ren haus, in frü hes Ster ben. Aber
die ser gro ße Feind hat noch viel an de re Mit tel und We ge, um die Men ‐
schen zu über lis ten. Ei nes sei ner vie len Trug mit tel ist der Al ko hol, durch
den er die Men schen auf We ge der Sün de bringt, die sie sonst nim mer
be tre ten hät ten; ein an de res der sa ta nis ti schen Trug mit tel ist das Geld,
das Sa tan dem Men schen von fer ne zeigt und ihm zu ruft: wenn du das
hät test - da wä rest du glü ck lich. Die Men schen ha ben kei nen Be griff
davon, wie sa ta nisch Sa tan ist, wie es sei ne Lust ist, die je ni gen un glü ck ‐
lich zu ma chen, die ihm wil lig die nen. Man kann dies eben so wohl an
dem Geiz hals se hen, der im auf ge spei cher ten Geld sei nen Göt zen hat, als
an dem Die be und Be trü ger, der, von der Geld be gier de um strickt, sei ne
Hand nach frem den Gut aus streckt.

Das vom gro ßen Meis ter des Be tru ges er streb te Ziel ist im mer das sel be:
die Men schen sol len bis in die letz te Mi nu te ihres Le bens über die Wirk ‐
lich keit der Ewig keit ge täuscht wer den. Auch du stehst in Ge fahr, von
die sem Fein de be tro gen zu wer den. Er re det dir vor: Ewig keit? Se lig ‐
keit? Was ist das? Das ist from mer Schwin del. Sün de? Schuld? Ver ge ‐
bung? Frie de? Das sind wert lo se Träu me. Chris tus, der Be kreu zig te? Er
soll ein Ret ter der ver lo re nen Sün der sein? Was kann dir Der hel fen? Die
Bi bel, das Wort Got tes? Nichts als ver al te tes Ge rüm pel; wer wird nach
sol chen Din gen fra gen! Da zu hat man kei ne Zeit. Ar bei te und ge nie ße
das Le ben! - So wer den Mil li o nen von Men schen be tro gen.
Vor ei ni gen Jah ren er schoß sich der sechs und zwan zig jäh ri ge blü hen de
Sohn ei ner der ers ten Fa mi li en. Was war ge sche hen? Er hat te ein ehe bre ‐
che ri sches Ver hält nis zu ei ner Frau. Die se ließ sich um sei net wil len von
ihrem Mann schei den. Als dies ge sche hen war, for der te sie von dem
Ehe bre cher, daß er sie hei ra te. Er je doch woll te dies nicht. Was tun? Das
Weib häng te sich an ihn, er sah: ich kann ihr nicht ent flie hen. Da nahm
er die Zu flucht zum Re vol ver. - Es ist nütz lich, sol chen Fall nä her zu be ‐
trach ten, um die trü ge ri sche List Sa tans zu er ken nen. Zu erst zeigt er die
lo cken de Luft der Sün de; die be tro ge nen Men schen be tre ten die Bahn
des Ehe bruchs. Ein red li cher Mann, der von sei ner Frau nichts Ar ges
denkt, wird ge täuscht, die Kin der ver lie ren die Treue und Lie be ih rer
Mut ter; das Glück und die Eh re ei nes Hau ses wird zer stört. Wel che Last
häuft sich auf die Ge wis sen der Schul di gen! Zu sa gen der Lie be wer den
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in der Luft der Sün de aus ge tauscht, der Ehe schei dungs pro zess ist die
Fol ge.

Ver ge bens ruft der be tro ge ne Mann das treu lo se Weib auf den Weg des
Se gens zu rück. „Ich will dir al les ver zei hen“! Um sonst - die Ehe schei ‐
dung wird durch ge setzt und ge lingt. Nun er war tet die treu lo se Frau von
dem Ehe bre cher Treue, sie hofft bei ihm ein bes se res Glück zu fin den. -
Der jun ge Mann aber er kennt, was vor ihm liegt: oh ne den Se gen der El ‐
tern soll er le bens lang die Mah nung an sei ne Sün den ne ben sich ha ben.
Er ruft: „Ich kann nicht“! - „Aber du hast dein Wort ge ge ben! Du hast
mich un glü ck lich ge macht, ich ha be dir al les ge op fert“! Das Ge wis sen
des Ge wis sen lo sen be ginnt zu schrei en; sein Au ge sieht kei nen Aus weg.
Sa tan flüs tert: „Mach dei nem Le ben ein En de“! Im mer dunk ler wer den
die Wol ken; er nimmt die To des waf fe und voll bringt's. Sa tan lacht Hohn.
Wel ches Meis ter stück ge lang ihm da! Die Welt nennt das ein Lust spiel,
das als Trau er spiel en de te.
Ist es nicht die sel be Ge schich te der Sün de, die einst im Pa ra dies ge ‐
schah? Dort heißt es von Eva: „Und das Weib sah, daß der Baum gut zur
Spei se, und daß er ei ne Lust für die Au gen, und daß der Baum be geh ren ‐
swert wä re, um Ein sicht zu ge ben; und sie nahm von sei ner Frucht und
aß und gab auch ihrem Man ne mit ihr, und er aß“(1. Mo se 3,6). Sie aßen
in die ser ver lo cken den Frucht den Tod, das Leid, das Ver der ben. Des halb
sagt der Herr vom Sa tan: „Der Dieb kommt nur, um zu steh len und zu tö ‐
ten und zu ver der ben“ (Jo han nes 10,10).

Die Men schen fah ren da hin auf der brei ten Bahn, die ins Ver der ben
führt. Es geht mit dem Men schen le ben wie mit der Be we gung der Er de
und der Him mels kör per. Es scheint al les still zu ste hen, man merkt nichts
von der ra sen den Schnel lig keit, mit dem sie durch das Welt all da hin rol ‐
len. Aber sie ste hen nicht still. „Es ist, als flö gen wir davon“ - wo hin?
Der Ewig keit ent ge gen! Es han delt sich um die letz te Ent schei dung über
das, was du ewig sein wirst und wo du ewig sein wirst. Laß dich nicht
be trü gen! Die Stun de eilt her bei, in wel cher der Vor hang zer reißt und in
wel cher du vor Gott und Men schen da ste hen wirst als das, was du wirk ‐
lich bist, mit der gan zen Last und Schmach dei ner Sün de. Dann, jen seits
die ser Zeit und jen seits die ses Er den le bens, kann dir nie mand hel fen.
Heu te aber klopft Der an dein Herz und an dein Ge wis sen, der dich un ‐
aus sprech lich liebt und der al lein dich ret ten kann und will - Je sus, der
Sohn Got tes. Be la den mit dei ner Schuld und mit dei nem Fluch dei ner
Sün de war Er an dem Kreu ze von Gol ga tha. Er ist dir na he; tue Ihm dein
Herz auf und er ken ne Ihn - bei Ihm wirst du nie be tro gen.
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6. Der re� en de Glau be ruht auf dem, was Je sus ge tan hat an dem Kreu ze
und was Go� ge sagt hat in Sei nem Wor te.
Es ist über aus wich tig, zu ver ste hen, daß der christ li che Glau be, die se
Sie ges macht, die bis auf die sen Tag Men schen le ben, ja gan ze Häu ser
und Fa mi li en um ge stal tet, auf Tat sa chen be ruht. So lan ge die Men schen
den Chris tus glau ben als ei ne re li gi ö se Leh re be trach ten, die der ein zel ne
je nach sei ner Mei nung und in ne ren Ver fas sung an neh men oder ab leh nen
mag, be fin det man sich nicht nur in ei nem geist li chen, son dern zu gleich
in ei nem ge schicht li chen Irr tum. Die Men schen er ken nen wil lig die gro ‐
ßen Ta ten der Men schen an; aber so bald es sich um die gro ßen Ta ten
Got tes han delt, hal ten sie sich be rech tigt, die se aus der Ge schich te der
Mensch heit aus zu strei chen und in das Ge biet der Sa ge, der Phan ta sie,
der Dich tung zu ver setz ten - ob wohl die Wir kun gen der gro ßen Got tes ta ‐
ten vor den Au gen al ler Men schen sind.

Kein ver nünf ti ger Mensch be zwei felt die ge schicht li che Wirk lich keit
Alex an ders des Gro ßen, sei ne Sie ge am Gra ni tus, bei Is sos und Gau ga ‐
me la, sei nen sieg rei chen Ein zug in Ba by lon, sein gro ßes Welt reich, sei ‐
nen Zug nach In di en, ob wohl das al les schnell in Staub und Asche sank.
Aber daß der Sohn Got tes auf Er den er schien, daß Er sich be lud mit der
Sün de der Welt, daß Er an dem Kreu ze das ge rech te Ge richt Got tes er ‐
dul de te, daß Er für schul di ge Sün der das Tor zum Va ter her zen Got tes
öff ne te, daß Er sieg reich aus dem Gra be auf er stand, daß die Jün ger und
Zeu gen Je su durch den Hei li gen Geist gött li ches, ewi ges Le ben emp fin ‐
gen und noch heu te emp fan gen, daß der auf er stan de ne Sohn Got tes bei
den Sei ni gen le ben dig ge gen wär tig ist, daß Er sie zu al len Zei ten zu sieg ‐
rei chen Zeu gen ge macht hat und ma chen will - müs sen die se Tat sa chen
nicht an er kannt wer den? Der christ li che Glau be ruht auf dem, was Gott
ge tan hat.
Die ers te Tat Got tes: „Hier in ist die Lie be Got tes zu uns geof fen bart wor ‐
den, daß Gott Sei nen ein ge bo re nen Sohn in die Welt ge sandt hat, auf daß
wir durch Ihn le ben möch ten. Hier in ist die Lie be: nicht daß wir Gott ge ‐
liebt ha ben, son dern daß Er uns ge liebt und Sei nen Sohn ge sandt hat als
ei ne Süh nung für un se re Sün den….. Und wir ha ben ge se hen und be zeu ‐
gen, daß der Va ter den Sohn ge sandt hat als Hei land der Welt“ (1. Jo han ‐
nes 4,9-10 und 14).

Welch ei ne Bot schaft, daß der Herr der Herr lich keit, der Schöp fer al ler
Din ge, Mensch ward, daß Er auf Er den ge bo ren wur de, als Sohn der
Jung frau Ma ria, daß Er als Kind in der Krip pe zu Beth le hem lag! Fas se
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die se Wirk lich keit: Der, wel cher der Ab glanz der Herr lich keit des Va ters
und der Ab druck Sei nes We sens ist, der al le Din ge trägt durch das Wort
Sei ner Macht, ver ließ die Herr lich keit des Va ters, wur de uns gleich, ein
Mensch und an Ge bär den als ein Mensch er fun den. Er durch schritt dies
ar me Le ben, weil Er uns er ret ten woll te.

Welch ein Er eig nis! Got tes Sohn ist per sön lich auf Er den er schie nen,
weil Er es nicht er tra gen konn te, daß wir für ewig ver lo ren gin gen. Er
kam aus Lie be zu uns, Sei nen Fein den, zu den schul di gen, be fleck ten
Sün dern. Welch ei ne Tat! O stel le dich auf den Bo den der Wirk lich keit:
Je sus kam, weil Er dich such te und lieb te. Bist du davon über zeugt? Er ‐
kennst du die se Tat Got tes an?
Die zwei te Tat Got tes: Je sus, der Herr der Herr lich keit, starb an dem
Kreuz im Ge richt Got tes als Bür ge für die schul di gen Sün der. „Denn
Den, der Sün de nicht kann te, hat Gott für uns zur Sün de ge macht, auf
daß wir Got tes Ge rech tig keit wür den in Ihm“ (2. Ko rin ther 5,21). Man
kann fünf zig mal Kar frei tag ge fei ert ha ben, man kann hun dert mal zum
Abend mahl ge gan gen sein, oh ne die Wirk lich keit die ser größ ten Got tes ‐
tat mit Her zens glau ben er faßt zu ha ben.

Stell dich in Ge dan ken un ter das Kreuz von Gol ga tha. Der blas se, dorn ‐
ge krön te Mann, der dort zwi schen zwei Ver bre chern als ein Ver wor fe ner,
Schul di ger, Ver fluch ter an dem Kreu ze hängt, ist der ein ge bo re ne Sohn
Got tes, der Fürst des Le bens, der Schöp fer al ler Din ge. Auf Sei nem
Haup te liegt die gan ze Last des sen, was in dei nem We sen, dei nen Ge dan ‐
ken und Be gier den, dei nen Wor ten, dei nem Tun und Las sen Sün de war.
Er trägt dei ne Schuld. Er nimmt dei nen Platz ein vor dem hei li gen Rich ‐
ter. Als dein Bür ge emp fängt Er die gan ze ge rech te Stra fe, die du ver ‐
dient hast. In den dunk len Stun den des gött li chen Ge rich tes wird Er von
Gott ver las sen, weil dei ne Sün de zwi schen Ihm und dem hei li gen Gott
steht. Als das ur teil voll zo gen war, rief Er: „Es ist voll bracht“! „Für wahr,
Er hat un se re Lei den ge tra gen, und un se re Schmer zen hat Er auf sich ge ‐
la den……. Um un se rer Über tre tun gen wil len war Er ver wun det und um
un se rer Mis se ta ten wil len zer schla gen. Die Stra fe zu un se rem Frie den
lag auf Ihm, und durch Sei ne Strie men ist uns Hei lung ge wor den“(Je sa ja
53,4.5).

Ist dies wirk lich für dich ge sche hen? Er kennst du die se Tat Got tes an?
Stellst du dich un ter ih re Wir kun gen? Bist du über zeugt, daß den Sohn
Got tes die Lie be zu dir an das Kreuz trieb und daß Gott, weil Er dich,
den Schul di gen, lieb te, Sei nen ein ge bo re nen Sohn an dei ner Statt lei den
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und ster ben sah im ge rech ten Ge richt über dei ne Schuld? Ist wirk lich das
Blut des Soh nes Got tes für dei ne Schuld auf dem Kreuz ge flos sen?

Wer von die ser Tat sa che über zeugt ist und sich mit dem Be kennt nis sei ‐
ner Sün den schuld und sei nes ver lo re nen Zu stan des vor Gott beugt, den
ver wan delt das Op fer von Gol ga tha aus ei nem Schul di gen in ei nen Ge ‐
rech ten, aus ei nem Ver lo re nen in ei nen Er ben des ewi gen Le bens. „Denn
so sehr hat Gott die Welt ge liebt, das Er Sei nen ein ge bo re nen Sohn gab,
auf daß je der, der an Ihn glaubt, nicht ver lo ren ge he, son dern ewi ges Le ‐
ben ha be“ (Jo han nes 3,16).
Es ist klar, daß vie le die se ge sche he ne Wirk lich keit, die se mit dem Blu te
des Soh nes Got tes be sie gel te Tat sa che, für je den Glau ben den das größ te
Er eig nis in Zeit und Ewig keit ist, viel wich ti ger, hei li ger, fol gen schwe rer
als ir gend ei ne Tat im Völ ker le ben, in der Fa mi lie oder im ei ge nen Le ‐
ben. Wenn es Wahr heit ist, daß der Sohn Got tes für mich aus dem Him ‐
mel kam, für mich an dem Kreu ze litt und starb, weil Sei ne Lie be mich
um je den Preis er ret ten woll te, dann hat Er als die höchs te Per son An ‐
spruch dar auf, von mir über al les ge liebt und ge ehrt zu wer den. Dann
muß Ihm mein gan zes Herz und Le ben ge hö ren als ein Op fer des Dan kes
und als ein Zeug nis davon, was Er für mich ge tan hat. In Wahr heit: der
Sohn Got tes woll te die se mei ne Zu nei gung mit Sei nem Blut er kau fen,
denn al so steht ge schrie ben: „Er ist für al le ge stor ben, auf daß die, wel ‐
che le ben, nicht mehr sich selbst le ben, son dern Dem, der für sie ge stor ‐
ben ist, und ist auf er weckt wor den“.

Die drit te Tat Got tes: Gott hat Sei nen viel ge lieb ten Sohn aus den To ten
auf er weckt. Er starb nicht, als ein vom Tod über wun de ner, son dern Er
gab frei wil lig Sein kost ba res Le ben in den Tod zur Ver söh nung für die
Schul di gen, die Got tes Gna de er ret ten wol le. Da her konn te der Tod Ihn
nicht hal ten. Er war ja als der Sie ger über Sa tan, Sün de, Tod und Welt
ge stor ben und in den Ha des (in das To ten reich) ein ge drun gen, um die
Pfor ten des To des zu öff nen. Das be zeug te Gott vor der sicht ba ren und
un sicht ba ren Welt: Er er weck te Den aus den To ten. Der am Kreuz von
Gol ga tha durch Sein voll gül ti ges Ver söh nungs op fer den Va ter ver herr ‐
licht und den Wil len Got tes voll kom men er füllt hat te.

Got tes En gel be zeug te am of fe nen Gra be Je su: „Er ist nicht hier, Er ist
auf er stan den“! (Lu kas 24,5.6) Bit te, sa ge mir, sa ge dir selbst: Bist du
über zeugt, daß Chris tus aus dem Grab auf er stan den ist, so wie die Schrift
es be zeugt? Ist es ei ne Tat sa che, daß Er durch vier zig Ta ge mit Sei nen
Jün gern ver kehr te nach er Auf er ste hung? Es steht ge schrie ben: „Wel ‐
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chen(näm lich Sei nen Jün gern) Er sich auch nach Sei nen Lei den in vie len
si che ren Kenn zei chen le ben dig dar ge stellt hat, in dem Er vier zig Ta ge
hin durch von ih nen ge se hen wur de und über die Din ge re de te, die das
Reich Got tes be tref fen“(Apo stel ge schich te 1,3). Daß Er vor den Au gen
Sei ner Jün ger gen Him mel fuhr und zur Herr lich keit des Va ters er höht
wur de, be zeugt die Schrift: „Als Er dies ge sagt hat te, wur de Er em por ge ‐
ho ben, in dem sie dies sa hen, und ei ne Wol ke nahm Ihn auf von ihren Au ‐
gen hin weg“(Apo stel ge schich te 1,9). Bist du ge wiß, daß der auf er stan de ‐
ne Chris tus als ei ne ge gen wär ti ge, hei li ge, gött li che Per son bei dir ist, ein
hö ren der und ret ten der Hei land, ein le ben di ger Freund, zu dem du re den
kannst, der dich hört, der dich liebt, der dir hilft?

Zahl lo se Men schen, die sich Chris ten nen nen, glau ben die se Grund wahr ‐
heit des Chris ten tums, die Auf er ste hung des Soh nes Got tes, tat säch lich
nicht. Die se herr li che und kost ba re Tat sa che ist nicht nur be zeugt und
ver brieft (lies 1, Ko rin ther 15,1-8), son dern vie le ha ben die Wahr heit die ‐
ses Zeug nis ses mit dem To de be sie gelt. Tau sen de, ja Hun dert tau sen de
von treu en, auf rich ti gen Men schen ha ben den auf er stan den Hei land als
ihren Ret ter und Freund ken nen ge lernt. Er er hör te in der er staun lichs ten
Wei se ih re Ge be te. Sie ha ben die Treue Sei ner Wor te und Ver hei ßun gen
er lebt. Vie le ha ben Ihr Le ben hin ge ge ben, weil sie die sen tie fen ihren ge ‐
lieb ten und wun der ba ren Herrn nicht ver leug nen konn ten.
Gab es nur in ver gan ge ne Zei ten sol che Zeu gen Je su? Nein, auch heu te
le ben in mit ten un se res deut schen Vol kes si cher lich mehr als zwei hun ‐
dert tau send Men schen, die die sen auf er stan de nen Chris tus per sön lich
ken nen als ihren Ret ter und Freund. Sie re den täg lich mit Ihm, sie er fra ‐
gen in al len An ge le gen hei ten Sei nen Rat; Er ant wor tet ih nen und lei tet
sie. Es sind nicht über spann te Schwär mer, es sind nüch ter ne, flei ßi ge,
wahr haf ti ge Men schen. Ist das Blut der Apo stel und der Mär ty rer nicht
ein bes se res Zeug nis als die Re de weis heit ei nes Pro fes sors und die Dru ‐
cker schwär ze ei ner Zei tung? Was ist die bes se re Bürg schaft für die
Wahr heit: das tri um phie ren de frie de vol le Ster ben de rer, die den auf er ‐
stan de nen, ge gen wär ti gen Chris tus be zeu gen, oder die lee ren Be haup tun ‐
gen der Got tes leug ner und Spöt ter in ihren ge sun den Ta gen? Glau be dem
Wor te Got tes! Der, der aus Lie be zu dir aus den Him meln kam und am
Kreuz starb, ist dir na he. Öff ne Ihm dein Herz, be ken ne Ihm dei ne Sün ‐
den, brin ge Ihm dei ne Sor gen! Er wird al len Scha den dei nes Le bens hei ‐
len. Auch du sollst fin den, was die Scha ren der Er lös ten aus dem kom ‐
men den Ge richt, ein neu es ewi ges Le ben. Ru fe den Na men Je su an, ru fe
Ihn mit Ernst an! Wenn du es tust in Ehr furcht und Glau ben, wird Er dir
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ant wor ten. Du wirst ei ne un er schüt ter li che Ge wiß heit von der Auf er ste ‐
hung Je su emp fan gen.

Dir kann ein ge stor be ner Chris tus nichts hel fen - nur ein auf er stan de ner,
le ben di ger, er höh ter Hei land kann dich tra gen mit all mäch ti gen Hän den.
Du sollst Ihn er le ben! Dann wirst du selbst durch die Gna de Got tes
schon hier auf Er den in ei nem neu en Le ben des Frie dens und der Hoff ‐
nung wan deln. Aber nicht das al lein - du selbst wirst in der Auf er ste hung
ei nen neu en Leib emp fan gen, gleich ge stal tet Sei nem ver herr lich ten Lei ‐
be. Du wirst mit Ihm ewig le ben in ei ner jetzt noch un sicht ba ren Welt,
im Reich des Lich tes und des Frie dens. Dann wird es Wirk lich keit sein,
was ge schrie ben steht: „Und Er wird je de Trä ne von ihren Au gen ab wi ‐
schen, und der Tod wird nicht mehr sein noch Trau er noch Ge schrei noch
Schmerz wird mehr sein; denn das Ers te ist ver gan gen“(Of fen ba rung
21,4).
Dies ist nicht ein Traum, es sind nicht from me Wor te - dies ist Wirk lich ‐
keit und Ge wiß heit. Je der wah re Christ weiß das. Es ist ihm ei ne un be ‐
ding te, un er schüt ter li che, von Gott ver bürg te Ge wiß heit. Im Wort Sei nes
auf er stan de nen Herrn ist es ihm zu ge sagt: „Gott aber hat so wohl den
Herrn auf er weckt, als Er auch uns auf er we cken wird durch Sei ne
Macht“(1. Ko rin ther 6,14).

Die Apo stel nann ten sich Zeu gen der Auf er ste hung (Apo stel ge schich te
1,22). Je der wah re Christ ist ein Zeu ge der Auf er ste hung. Dies ist in un ‐
se ren Ta gen von be son de rer Be deu tung, weil die Leug nung der gro ßen
Ta ten Got tes sich breit macht. Fol gen den Brief des Stu den ten der Theo ‐
lo gie G.Z. fand ich ver öf fent lich: „Ei nes Ta ges sprach un ser Pro fes sor
über das The ma:> „Gibt es ei ne Auf er ste hung?< Die se für mich und uns
al le ewig be deu tungs vol le Fra ge wur de im Lau fe der Vor le sung ent schie ‐
den ver neint. Trau rig lä chelnd schloß Pro fes sor K. mit den Wor ten: „Es
tut mir leid, mei ne Her ren, daß ich Ih nen heu te das letz te Fünk chen
from men Kin der glau bens und gläu bi ger Ka te chis mus leh re raub te, ja un ‐
barm her zig rau ben muß te. Aber es hie ße , die fins te re, un gläu bi ge Mys ‐
tik des dunk len Mit tel al ters wie der brin gen in un ser von den Fa ckel trä ‐
gern mo der ner theo lo gi scher Wis sen schaft er leuch te tes Zeit al ter, wenn
ich Ih nen sa gen wür de. Es gibt ei ne Auf er ste hung aus dem To de. Und
das wer de ich nicht tun. Trös ten Sie sich al so; es war ein hol der Wahn.
Wa chen Sie auf; sei ne Sie gan ze, gan ze Män ner; und den ken Sie: es war
ein schö ner, lieb li cher Traum! Und dann zer rei ßen sie die ses Traum bild,
denn die se Fa ta Mor ga na war nichts als Täu schung, Täu schung durch
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vie le Jahr hun der te hin durch. Al so, mei ne Her ren, die Wis sen schaft ruft
uns zu: es gibt kei ne Auf er ste hung der To ten! -

In mei ner Woh nung an ge langt, warf ich mich in der Angst mei ner See le
vor dem So fa auf die Knie nie der, denn das Be ten hat te ich, un ge ach tet
des zer set zen den Ein flus ses zwei er gott lo ser Pro fes so ren, noch vom El ‐
tern hau se her bei be hal ten. Ich bat Gott in brüns tig um Licht für mein ge ‐
beug tes Herz, über das sich dich te Dun kel heit la ger te.
Als ich am Ta ge dar auf mei nen Lands mann, den gläu bi gen Me di zi ner
W., in sei nem Zim mer be such te und ihm mei nen Her zensauf stand of fen ‐
bar te, frag te die ser ganz plötz lich:“ Weißt du schon, daß die jun ge hüb ‐
sche Gat tin dei nes Pro fes sors ver gan ge ne Nacht nach ei ner schein bar
glü ck li chen Ope ra ti on ge stor ben ist? War te ein mal, fuhr er fort, wie die
Fort set zung sei ner dog ma ti schen Vor le sung aus fällt; man kann da wirk ‐
lich neu gie rig sein!

Und die Fort set zung kam. Vier zehn Ta ge spä ter hielt Pro fes sor K. nach
kur z er Un ter bre chung, die durch den Tod sei ner Gat tin ver ur sacht war,
wie der sei ne Vor le sun gen. Zu sei ner ers ten dog ma ti schen Vor le sung
wähl te er merk wür di ger wei se das al te, schon be spro che ne The ma noch
ein mal: „Gibt es ei ne Auf er ste hung der To ten?“ Gra bes stil le herrsch te in
dem dicht be setz ten Saa le, als Pro fes sor K., sicht lich be wegt, mit ge ‐
dämpf ter Stim me be gann. „Mei ne Her ren! Noch ein mal muß ich über
die ses erns te The ma re den. Es gibt in der Tat ei ne Auf er ste hung der To ‐
ten! Der gro ße und star ke Gott, der All mäch ti ge, der im Him mel wohnt,
aber auch bei de nen, die zer bro che nen und zer schla ge n en Her zens sind,
hat es mir, dem ar men Sün der, heu te vor zwei Wo chen - in der Nacht,
nach mei ner letz ten dog ma ti schen Vor le sung - an dem Ster be bett mei ner
mir durch ei nen jä hen Tod ent ris se nen ge lieb ten Gat tin in solch er schüt ‐
tern der Wei se greif bar ge zeigt: es gibt nicht nur ei nen ewi gen Gott, es
gibt auch ei ne Auf er ste hung. - Ver ge ben Sie mir, wie Gott mir ver ge ben
wol le, daß ich je das Ge gen teil ge sagt. Ich neh me heu te al les zu rück.
Was soll te ich ar mer Mann nun tun, wo Trost fin den und Halt, wenn es
kei ne Auf er ste hung un se rer Lie ben gä be“?

Wei ter kam er nicht. Mit ei nem Auf schrei des Schmer zes brach der star ‐
ke, kaum vier zig jäh ri ge Mann vor un ser al ler Au gen am Ka the der zu ‐
sam men. Ei ni ge Stu den ten, die vorn sa ßen, spran gen her zu und führ ten
ihren Leh rer nach sei ner na he ge le ge nen ein sa men Woh nung; kei ne ge ‐
lieb te Gat tin kam dem Kran ken dort ent ge gen, die Freun de muß ten ihren
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Leh rer sel ber bet ten. Still schwei gend, mit feuch ten Au gen ver lie ßen sie
ihn dann.

Was muß te die ser star ke Mann in die sen letz ten zwei Wo chen durch ge ‐
kämpft ha ben! Aber er hat te nicht um sonst ge kämpft. Gott hat te ihm den
Sieg ge ge ben, und meh re re sei ner Hö rer fan den bald her nach Glau ben
und Frie den in Je sus“.

7. Durch das Wort Go� es wird der Sün der von der re� en den Lie be Got -
tes über führt; er glaubt und emp fängt ewi ges Le ben.
So bald ein Mensch das Wort Got tes an nimmt, trinkt er „Was ser des ewi ‐
gen Le bens“. Der Herr nennt Sein Wort so. Er sagt: “ Je den, der von die ‐
sem Was ser trinkt( näm lich von ir di scher Weis heit, von ir di schem Ge ‐
nuß, von ir di scher Luft), wird wie der um dürs ten; wer aber von dem Was ‐
ser trin ken wird, daß der Sohn ihm ge ben wer de, den wird nicht dürs ten
in Ewig keit; son dern das Was ser, das Ich ihm ge ben wer de, wird in ihm
ei ne Quel le des Was sers wer den, das ins ewi ge Le ben quillt„(Jo han nes
4,13.14). Die Schrift nennt das Wort Got tes oft mals „das Was ser“ (vergl.
Psalm 1,2.3; Je sa ja 55,1; Je re mia 17,8.13; Jo han nes 4,10; Ephe ser 5,26;
Of fen ba rung 22,17). Dies Was ser ( näm lich das Wort Got tes) und das
Blut des Soh nes Got tes, ge flos sen an dem Kreuz von Gol ga tha, sind die
bei den gro ßen Zeu gen von dem, was Gott ge tan hat, um Sün der zu er ret ‐
ten. So bald der Sün der die se gro ßen gött li chen Zeug nis se an nimmt und
sich in De mut davor beugt, emp fängt er in sei nem Her zen durch den
Hei li gen Geist das un wi der leg li che Zeug nis von der Wahr heit sei ner Er ‐
ret tung und von der Gna de Got tes. So emp fängt er ewi ges Le ben. Denn
al so steht ge schrie ben: „Drei sind, die da zeu gen, der Geist und das Was ‐
ser und das Blut, und die drei sind ein stim mig. Wenn wir das Zeug nis
der Men schen an neh men - das Zeug nis Got tes ist grö ßer; denn dies ist
das Zeug nis Got tes, wel ches Er ge zeugt hat über Sei nen Sohn. Wer an
den Sohn Got tes glaubt, hat das Zeug nis in sich selbst; wer Gott nicht
glaubt, hat Ihn zum Lüg ner ge macht, weil er nicht ge glaubt hat an das
Zeug nis, das Gott ge zeugt hat über Sei nen Sohn. Und dies ist das Zeug ‐
nis, daß Gott uns ewi ges Le ben ge ge ben hat, und die ses Le ben ist in Sei ‐
nem Sohn. Wer den Sohn hat, hat das Le ben; wer den Sohn Got tes nicht
hat, hat das Le ben nicht. Dies ha be ich euch ge schrie ben, auf daß ihr
wis set, daß ihr ewi ges Le ben habt, die ihr glau bet an den Na men des
Soh nes Got tes“(1. Jo han nes 5,7-13).
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8. Der re� en de Glau ben be ruht nicht auf from men Ge füh len; er hat sei -
nen Aus gangs punkt in der Hin ga be des Wil lens an den ge gen wär � gen
Herrn Je sus.
From me Ge füh le sind et was an de res als er ret ten der Glau be. Wie vie le
Men schen kön nen un ter dem Ein druck ei nes er grei fen den Lie des Trä nen
ver gie ßen - aber ihr Le ben bleibt un ver än dert! Gott will das Ge wis sen
und das Herz ( den Wil len) er rei chen. Die Tat sa che, daß der ver lo re ne
Sün der mit Schuld be la den ist, und die Tat sa che, daß der Sohn Got tes
kam, um mit Sei nem Lei den und Ster ben Sün der zu er ret ten, muß als ei ‐
ne Wirk lich keit er grif fen wer den. Da hin zielt das Wort Got tes - beu ge
dein Herz vor dem Wor te! Dem Sün der kann nur durch Her zen sum kehr
ge hol fen wer den. Die Wahr heit Got tes hält ihren Ein zug nicht durch das
Tor der Ge füh le, son dern durch das Tor des Ge wis sens. Bei der Pre digt
des Evan ge li ums ist es un we sent lich, ob vie le Men schen zu Trä nen ge ‐
rührt wer den - es ist aber von grund le gen der Be deu tung, daß vie le Ge ‐
wis sen auf ge weckt wer den, um das Ge bir ge ih rer Sün de und ihren ver lo ‐
re nen Zu stand zu er ken nen. Je doch auch dann, wenn das Ge wis sen des
Sün ders auf ge wacht ist und der Mensch im Be wußt sein sei ner Schuld
an fängt, um Gna de zu ru fen, auch dann gilt es, nicht auf Ge füh le zu se ‐
hen. War te nicht auf ein Ge fühl der Be gna di gung, son dern er grei fe die
Gna de durch Glau ben! Gott macht die Be gna di gung, den Her zens frie ‐
den, nicht vom Ge fühl, son dern vom Glau ben ab hän gig.

Ein Gläu bi ger er zähl te: Ich war im Som mer 1870 noch nicht völ lig her ‐
ge stellt von ei nem schwe ren gas tri ti schen Fie ber, da wur de ich in der
Mo bil ma chung als Re ser vist ein ge zo gen. Zu der Schwach heit mei nes
Lei bes kam der tie fe Un frie de mei nes Her zens. Wir la gen in Mainz. Wie
viel ha be ich dort zum Herrn um Gna de ge ru fen bei Tag und Nacht,
selbst un ter dem Helm in Reih und Glied! Da mals las ich in ei ner Schrift,
wie ein Pre di ger zu ei nem frie de su chen den Men schen ge sagt hat te: “ Sie
wol len die Ge wiß heit des Heils nicht durch Glau ben an das Wort Got tes,
son dern er war ten wohl eher ei nen En gel oder ei nen Traum oder ei ne
Stim me vom Him mel. Sie wol len et was füh len, se hen oder hö ren und
dann ge wiß wer den. Aber hier für ha ben Sie kei ne Ver hei ßung. Got tes
Wort sagt von Chris tus :„Auf das je der, der an Ihn glaubt, nicht ver lo ren
ge he, son dern das ewi ge Le ben ha be“ Al so for dert Gott von dem Sün der,
an Sei nen Sohn zu glau ben, und ei nem sol chen gibt Er ewi ges Le ben.
Dies sagt Sein un trüg li ches Wort„.
Dies führt mich da zu, mit al ler Auf merk sam keit in Got tes Wort zu le sen.
Wie oft ging ich mit mei nem Neu en Tes ta ment des Mor gens in al ler frü ‐
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he hin aus auf die Fes tungs wäl le, um noch vor dem ers ten Antre ten zum
Dienst ru hig ei nen Ab schnitt in der Hei li gen Schrift zu le sen. Ich fand so
ei nes Ta ges den Spruch in Rö mer 8: „Sein Geist gibt Zeug nis un se rem
Geist, daß wir Got tes Kin der sind“. Als bald dach te ich, wenn Got tes
Geist dem mensch li chen Geist Zeug nis gibt von der Got tes kinds chaft,
dann muß die See le doch Frie den und un um stöß li che Ge wiß heit ha ben
von ih rer Ret tung. Ach, daß ich sie ge habt hät te! Ich fiel vor Gott auf
mein An ge sicht und rang um Ver ge bung und An nah me, um Frie den und
Ge wiß heit des Heils. Es war mir, als müß te mich ewi ge Ver zweif lung er ‐
grei fen, wenn ich nicht heu te noch zur Ge wiß heit kä me; ich dach te; Jetzt
oder nie! Und Gott, der reich ist an Barm her zig keit und Lie be, der weit
mehr be reit ist, uns das ewi ge Heil und Le ben zu schen ken, als wir je
ver lan gend sein kön nen, es zu be sit zen, lenk te mei nen Blick auf das
Kreuz. Dort sah ich im Glau ben den Sohn Got tes im Tod und Ge richt,
um die Stra fe für mei ne Sün de zu tra gen. Da fiel die Bür de von mei nem
ge beug ten, schwe ren Her zen, und ich fand Frie den! Welch ei ne Ga be
Got tes und welch ein Glück!

Es ist für al le, die die Ge wiß heit ih rer ewi gen Er ret tung als ei ne un er ‐
schüt ter li che Hoff nung er grei fen wol len, ent schei dend, daß ih re Hoff ‐
nung auf das Wort Got tes und nicht auf ih re Ge füh le be grün det sein muß.
Ein wah rer Christ, der die Er ret tung er leb te, kennt Gott als sei nen Va ter
und Je sus als sei nen Herrn und Hir ten. Das neue, gött li che Le ben, das er
emp fing, prägt sich in den sel ben Er wei sun gen aus, die auch in je der ir di ‐
schen Fa mi lie der Kinds chaft sind: Ver trau en und Ge hor sam.

Man kann die Fra ge: Was heißt Glau ben? So beant wor ten: Glau ben heißt
Gott völ lig ver trau en und völ lig ge hor chen. Da mit tritt der Glau be so ‐
wohl aus dem Ge biet der The o rie, des Wis sens, der Ge lehr sam keit her ‐
aus, als aus dem Ge biet der Ge füh le und Emp fin dun gen. Es han delt sich
um die Wil lens über ga be des Glau ben den an den per sön lich ge gen wär ti ‐
gen Herrn, an Je sus, in dem al lein der Va ter er blickt wird. Man ver steht
dies am leich tes ten in dem Gleich nis ei ner Ver lo bung. Ein Mann, den die
Jung frau noch we nig kennt, von dem sie aber weiß, wer er ist, steht vor
ihr. Er fragt, ob sie ihn lie ben, ihm hel fen, ihm ge hö ren, für ihn le ben,
mit ihm eins sein wol le für im mer. Ihr Ja wort bin det sie mit al lem, was
sie ist und hat, mit ih rer gan zen Zu kunft an den Mann, dem sie sich an ‐
ver traut. Er ver bürgt sich mit sei ner Per son, daß er sie über al les lie ben
will. Er sagt zu, sie zu füh ren, für sie zu sor gen, sie zu tra gen, zu schüt ‐
zen. So kommt ein wun der ba res, un lös li ches Le bens ver hält nis zu stan de;
die Braut hat dem Bräu ti gam ihr Herz, ihren Wil len über ge ben; sie hat
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ein ge wil ligt, daß hin fort ein an de rer, hö he rer Wil le über ihrem ei ge nen
ste he. Die er leb te Er ret tung führt den Gläu bi gen in die Le bens ge mein ‐
schaft mit dem Herrn. Es ist ein sol ches Le bens ver hält nis, wie es in der
Ehe vor bild lich dar ge stellt ist, das heißt die völ li ge Ein heit zwi schen
zwei Per so nen, von de nen je de für die an de re sich un ge teilt zu ei gen gibt
mit al lem, was je der von bei den ist, hat und ver mag. Es ist ei ne Ge mein ‐
schaft ge gen sei ti ger Lie be, ge gen sei ti gen Ver trau ens, ge gen sei ti gen
Diens tes. Je der steht für den an dern ein, ge gen wen und in wel cher An ‐
ge le gen heit es sein mag. Kei ner hat vor dem an dern Ge heim nis se oder
zu rück ge hal te ne Be sitz tü mer. Nein, es ist das tie fe Be dürf nis des Her ‐
zens, dem an dern al les zu sein, al les zu ge ben. Je der ist an den an dern
völ lig und für im mer un lös lich ge bun den. Je der ist für den an dern der
kost ba re Be sitz.

Dies un aus sprech li che, tie fe Le bens ver hält nis zwi schen dem Herrn und
dem er lös ten Kind Got tes wird von uns Men schen im mer nur man gel ‐
haft, aber vom Herr voll kom men ver wirk licht. Bei ihm ler nen wir erst,
was Lie be, Hin ga be, Treue, völ li ge Dar brin gung ist. Ihm dies zu zu trau ‐
en, daß Er uns so un aus sprech lich liebt, daß Er sich uns so völ lig ge ge ‐
ben hat, ist der An fang die ses Le bens, reich an Frie den, Freu de und
Kraft.
Es ist klar, daß ein sol ches Le bens ver hält nis zwi schen dem ret ten den
Hei land und dem er ret ten den, be gna dig ten Sün dern ei nen eben so be ‐
stimm ten Aus gangs punkt ha ben muß, wie der Braut stand die Ver lo bung
als er leb te Tat sa che vor aus setzt. Die ser Aus gangs punkt des Gna den stan ‐
des, der Got tes kinds chaft, ist die Be keh rung, die Wie der ge burt.

Der ret ten de Glau be, das ewi ge Le ben, die Got tes kinds chaft, die Gna ‐
den ge wiß heit - daß al les ist ein Werk Got tes, ge wirkt durch das le ben ‐
zeu gen de Wort und den le ben wir ken den Hei li gen Geist. Gott will dies
Werk der Gna de an je dem schul di gen Sün der tun. Er ruft al le zur Er ret ‐
tung. Je der Sün der trägt da für Ver ant wor tung, ob er sich dem Gna den ‐
wir ken Got tes öff net oder ob er sich ihm ver schließt. Von al len Men ‐
schen sagt der Herr: „Wer aus der Wahr heit ist, hört Mei ne Stim me“!(Jo ‐
han nes 18,37.) Bist du aus der Wahr heit? Das heißt: Bist du vor Gott und
vor dei nem ei ge nen Ge wis sen so auf rich tig, daß du mit dem Un frie den
dei nes Her zens, mit den Las ten dei ner Ver gan gen heit zu dem ret ten den
Hei land kom men willst, der dich so un aus sprech lich liebt?

Du weißt nun den Weg, schie be nicht auf, ihn zu ge hen!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men

http://www.glaubensstimme.de/
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Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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